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Montenegro-Flüchtlinge, wenn ich das Wort 
schon höre. Vor wem sind die denn geflüchtet? 
Die Frage ist doch eher, weswegen haben die 
sich auf eine Reise quer durch Europa begeben? 
Wenn jedermann ausreisen würde, weil es ihm 
zuhause nicht passt, na dann wäre doch die ganze 
Welt am „flüchten“. Mir gefällt auch vieles hier 
in Luxemburg nicht, aber reise ich deshalb nach 
Montenegro? 

Da wurden die jetzt monatelang hier vom Staat 
durchgefüttert, lungerten auf der Strasse herum 
statt zu arbeiten, und wollen immer noch nicht 
weg. Wenn ich zu 60 in einem großen Raum 
essen, schlafen und leben müsste, getrennt von 
meiner Frau und den Kindern wie zum Beispiel 
im Don Bosco, na da wär ich doch froh, so schnell 
wie möglich nach hause zurückzureisen, oder? 
Wenn ich meine Kleider bei der Caritas oder 
dem Roten Kreuz „kaufen“ müsste statt in der 
„Belle Etoile“, weil ich dafür nicht genug Geld 
hätte, wenn mir die Regierung mehrmals mehr 
als deutlich zu verstehen gegeben hätte, ich sei 
hier unerwünscht, wenn ich Angst haben müs-
ste, ich würde ins Hotel Ibis verfrachtet, wenn 
über mich bloß als Kostenfaktor, als Asylshopper 
und Staatsunterstützungsschnorrer, als potenti-
eller Dieb und Krimineller geredet würde, was 
glauben Sie, was ich dann tun würde? Abhauen, 
aber dalli! Aber nein, die Jugoslawen bleiben! Ja 
sie wollen sogar hier arbeiten, ihre Kinder möch-
ten hier einen Schulabschluss machen, viele ler-
nen Französisch, Deutsch, ja sogar Luxembur-
gisch. Ich stell mir das nicht einfach vor, Monte-
negrinisch zu lernen, wenn ich dorthin geflüchtet 
wäre. Eine Ausbildung hab ich ja, aber dann statt 
in meinem Beruf zu arbeiten, an einer Maschine 
oder beim Bäcker in der Backstube… Wär auch 
nicht das gelbe vom Ei. Und unser Arbeitsmini-
ster erlaubt denen überhaupt nicht hier zu arbei-
ten. Ich würd mich in Montenegro zu Tode lang-
weilen ohne Arbeit. Und ärgern würd ich mich, 
daß ich nicht arbeiten dürfte, wo doch genug 
Arbeit da ist. Und meine Kinder würd ich gerne 

einen Beruf lernen lassen und mich aufregen, daß 
sie stattdessen zuhause sitzen müssten, wo sie 
ihre Zeit doch sinnvoller nutzen könnten.

Statt mich aus dem Land mit Geld locken zu 
lassen, würd ich mich wehren. Wetten daß die 
Gewerkschaften, die Kirche, die Oppositionspar-
teien, und irgend so ein Flüchtlingsverein mir 
helfen würde. Gut, ich würde diesen und jenen 
nicht kennen, den ich anrufen könnte, damit er 
sich meines Falles annehmen könnte und an der 
richtigen Stelle intervenieren könnte. „Wann‘s 
dë keen kenns deen ee kennt“, dann wär‘s natür-
lich schwierig. 

Nun sagt der Clinton, er würde den Montenegro 
wachsam beobachten, weil der Milosevic schon 
wieder dabei ist, dort Mist zu bauen. Ich stell 
mir vor, der Juncker würde mir 48.000 Franken 
geben, um nach Montenegro in die Ferien zu fah-
ren. Also da würd ich aber momentan dankend 
abwinken. Muß ich ehrlich zugeben. Da wär mir 
die Sache aber etwas zu ungewiss und zu brenz-
lig da unten. Und dann zu sagen, wenn ihr länger 
wartet, dann gibt‘s immer weniger Geld. Na das 
find ich aber wirklich fies. Entweder man sagt 
den Leuten, wir helfen euch, oder man lässt es 
ganz bleiben. Das sind doch keine kleinen Kin-
der, denen man mit Fernsehentzug oder mit der 
Aussicht auf ein Eis am Stiel gute Manieren bei-
bringen will. 

Natürlich wollen die nicht alle hierbleiben. Wer 
will schon fern seiner Heimat und seiner Familie 
leben? Aber hierbleiben könnten sie auch. Müs-
ste doch gehen. Es sind etwa 4.000, Kinder und 
Greise mitgerechnet. Allein letztes Jahr haben 
wir hier 11.000 neue Arbeitsplätze geschaffen. 
Wie viele werden es dieses Jahr wieder sein? Wet-
ten die Jugoslawen würden gerne einen Arbeits-
platz annehmen, sich eine Wohnung suchen und 
hier leben, wie du und ich. Ob die „frontaliers“ 
hier arbeiten, oder sie, wo ist da der Unterschied. 
Und wenn Europa sich bald ausweitet, vielleicht 
ist Montenegro auch bald dabei, na dann dürfen 

Ach haben wir’s reichlich -  
Ach sind wir glücklich
Wir haben‘s so reichlich, daß wir die Flüchtlinge mit Geld zur Ausreise locken. 
Wir sind so glücklich, wenn sie endlich weg sind. 
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sie ja sowieso hierher ziehen. Meinetwegen kön-
nen sie dann auch jetzt schon hierbleiben. Wes-
halb sollen sie jetzt wegziehen, wenn wir wissen, 
daß es jetzt schon dort nicht gerade rosig ist und 
der Milosevic die Lage auch noch verschlechtert. 

Wenn ich eins und eins zusammenzähle, dann 
weiß ich doch, daß sie über kurz oder lang wie-
der hierher flüchten werden. Das wäre ja bloß 
Zeit- und Geldverlust. Das müßte unserer Regie-
rung doch auch einleuchten. Und der Frieden ist 
doch Finanzexperte, der müßte es doch am aller-
ersten ausrechnen können. Und von wegen Platz 
machen für neue Flüchtlinge. Wenn die Mon-
tenegriner arbeiten und eine eigene Wohnung 
haben, dann ist ja wieder Platz da. Und Arbeits-
kräfte werden ja dauernd gebraucht. Und so viele 
neue Flüchtlinge kommen ja momentan nicht, es 
sei denn, im Montenegro geht‘s wieder los. Na 
dann können die ja kommen. Kein Problem. Platz 
wäre, wenn die die hier sind, arbeiten und sich 
eine Wohnung mieten, genug da und ihre Lands-
leute könnten ihnen dann gut bei der Integration 
helfen, denn die haben ja schon Erfahrung mit 
uns Luxemburgern.

Tja, das waren und sind einige meiner Überle-
gungen, vor und nach dem Besuch der Ausstel-
lung „Un voyage pas comme les autres“ in der 
Rotonde in Bonneweg. Gehen Sie hin, wetten 
daß auch Sie eine neue Sicht der Dinge bekom-
men. Also mir hat‘s gefallen. Vielleicht sprech 
ich morgen den Jugoslawen in meiner Nachbar-
schaft an und der erzählt mir mal seine Sicht der 
Dinge. Dümmer wird man ja nicht, wenn man 
sich informiert. Und miteinander sprechen hat 
noch nie geschadet.

Ach ja, der Titel meines Aufsatzes, bei Bettina 
Wegner abgekupfert. Wenn wir‘s reichlich haben, 
und das kann ja nun keiner verneinen, dann kön-
nen wir doch etwas von unserem Glücklichsein 
mit den anderen teilen. Oder?

Jean Lichtfous

Courrier des 
lecteurs

À la rédaction

Dans votre dossier consacré au changement 
de trône (forum nr. 199), vous apportez des 
éclairages intéressants et rafraîchissants sur 
notre monarchie qui tranchent agréablement 
avec les platitudes et banalités qu'on entend 
habituellement sur ce sujet.

Je m'étonne toutefois qu'aucun de vos 
collaborateurs n'ait fait référence aux 
habitudes vestimentaires de nos souverains 
qui ont une prédilection pour l'uniforme. 
Mais pourquoi le grand-duc et le grand-duc 
héritier paradent-ils si souvent, lors de leurs 
sorties officielles, en uniformes d'opérette, 
chamarrés de décorations rutilantes et 

clinquantes, la poitrine couverte jusqu'au 
nombril de hochets et autres breloques 
brinquebalantes? Leur garde-robe est-elle si 
réduite, n'ont-ils vraîment rien d'autre à se 
mettre pour épater leurs fans?

En vérité, je vous dis, messeigneurs, votre 
comportement est contreproductif et heurte nos 
sentiments, peu portés sur la chose militaire. On 
ne vous demande pas de vous habiller chez bram, 
(encore que…), mais vous pourriez aller faire 
vos achats chez un maître-tailleur fournisseur 
de la cour. Le bon peuple applaudirait et votre 
popularité y gagnerait…

Paul Cerf
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